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W.G. Sebald zielt. Zur ‚Entstehung des Genres’ verweist er im Auftakt seiner 
Darlegungen unter den älteren der genannten Autoren speziell auch auf Bertolt 
Brecht und seine Kriegsfibel aus dem Jahre 1936 bzw. 1955.

Als engere Definition des von ihm ins Auge gefassten Kunst- und Literatur-
Genres offeriert Steinaecker im Zuge seiner Darlegungen den Terminus ‚bime-
diale Kontrastmontage’. Mit ihm signalisiert er, dass die ‚Bilder’ eben nicht als 
herkömmliche ‚Textillustrationen’, wie sie seit uralten Zeiten bekannt sind, sondern 
als collagehafte Elemente figurieren, die eine eigene Dynamik präsentieren. Jeder 
der in die engere Auswahl genommenen Autoren erhält ein eigenes Kapitel, das auf 
die jeweilige Eigendynamik der angesprochenen Werk-Entwicklung abzielt, aber 
gerade auch über Vergleiche zu instruktiven Darstellungen kommt. Das Buch als 
solches ist durchgehend illustriert, so dass sich der Leser ein einigermaßen präzi-
ses Bild von den angesprochenen Produktionen und ihren in unterschiedlichster 
Weise kontrastierten Text-Bild-Zuordnungen machen kann. Es ist das eindeutige 
Verdienst dieser Arbeit, dass sie gegen eine hermetisch sich abkapselnde Litera-
turwissenschaft auf der einen wie Medienwissenschaft auf der anderen Seite dem 
in dieser Weise knapp umrissenen Terrain eine eigene Aufmerksamkeit sichert.

Der biografischen Notiz zum Autor ist zu entnehmen, dass er nicht nur hierzu-
lande, sondern zeitweise auch in Cincinnati/USA studiert hat. Von dort brachte er 
nuanciertere Kenntnisse zur Pop-Literatur mit nachhause und konnte sie produk-
tiv in seine Arbeit integrieren. In den definitiven Schluss-Partien seines Buches 
apostrophiert Steinaecker gerade noch Futurismus und Surrealismus und stellt auf 
diese Weise eine engere Verbindung zwischen den von ihm ins Auge gefassten 
‚Foto-Texten’ unserer Gegenwart und möglichen Anregungen aus den Anfängen 
des vergangenen Jahrhunderts her.

Karl Riha (Siegen)

Katharina Sykora, Ludger Derenthal, Esther Ruelfs (Hg.): 
Fotografische Leidenschaften
Marburg: Jonas 2006, 288 S., ISBN 978-3-89445-377-0, € 30,-
Wie vielfältig die Beziehung zwischen Fotografie und Leidenschaft sein kann, 
erklären die Aufsätze in diesem Band der Kunsthistorikerinnen Katharina Sykora 
und Esther Ruelfs sowie des Leiters des Berliner Fotografie-Museums Ludger 
Derenthal. Die versammelten Beiträge einer gleichnamigen Tagung aus dem Jahre 
2004 umfassen größere Aufsätze zu einer fotografischen Motivgeschichte der 
Leidenschaften nebst kleineren „Miniaturen zu einzelnen Motiv- und Problem-
kreisen“ (S.7). Die Beiträge verzeichnen dabei fast ausschließlich exemplarische 
Darstellungen, wie beispielsweise die äußerst lesenswerten Aufsätze von Felix 
Hoffmann zu fotografischen Totenbildern (S.87-100) und von Christine Walter 
zum Zusammenhang von Fotografie und parapsychologischer Forschung in den 
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Fotografien des Münchner Mediziners Albert von Schrenck-Notzing von seinem 
Medium Eva C. (S. 101-112). Daneben vermitteln einige wenige Aufsätze Grund-
legendes zum Verhältnis von Fotografie und Leidenschaft.

So beispielsweise Friedrich Weltzien, der darlegt, weshalb in der „Strenge 
und systematische[n] Ordnung“ der Inventarfotografie Talbots die Fotografie als 
mediale Technik ein „ideales Verhältnis zur Leidenschaft zeigt“ (S.19). Ebenso 
Wolfgang Brückle, der in seinem Aufsatz der Frage nach der Authentizität der 
Leidenschaften in Fotografie und spätem „Stummfilm“ nachgeht und vor allem 
in der „Aura des Dokumentarischen“ das „Feld der Erneuerung von bedeutungs-
vollem Affektausdruck“ sieht (S.160). Peter Geimers Aufsatz über Schockbilder 
und deren „Mobilisierung des Entsetzens“ (S.254) wirft hier eine deutliche Pers-
pektive auf den Rezeptionsvorgang und überschreitet, neben Weltzien mit seiner 
Perspektive auf den Bereich der Produktion, den kunsthistorischen Rahmen die-
ses Bandes in Richtung einer medientheoretischen und mediengeschichtlichen 
Kontextualisierung.

Auch wenn man sich gerade angesichts der vielen kleineren Beiträge eine stär-
kere gesamttheoretische Konzeptualisierung gewünscht hätte, entwerfen die vielen 
unterschiedlichen Einzelansätze und skizzenhaften Beispiele ein interessantes und 
erkenntnisreiches Kaleidoskop fotografischer Leidenschaften. Die Ausführungen 
werden dabei von sorgsam ausgewählten Abbildungen begleitet.

Enrico Wolf (Frankfurt am Main)

Hedwig Wagner: Die Prostituierte im Film. Zum Verhältnis von Gender 
und Medium
Bielefeld: transcript-Verlag 2007 (Reihe: Film), 325 S., ISBN 978-3-89942-
563-5, € 29,80
Hedwig Wagner, die Autorin von Die Prostituierte im Film. Zum Verhältnis 
von Gender und Medium, ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl für 
Geschichte und Ästhetik der Medien an der Friedrich-Schiller-Universität Jena. 

Sie versucht nicht, die bereits vorhanden Versatzstücke feministischer oder 
filmwissenschaftlichen Texte zur Prostituiertenfigur im Film zusammenzutra-
gen, sondern macht „die Prämissen dieser Texte und ihre Argumentationslogik“ 
(S.11) zum Gegenstand ihrer Untersuchungen. Ihre Grundannahme und das Ziel 
verkürzt sie einleitend auf die Formel ‚Gender als Medium’, womit zum einen die 
(geschlechtliche) Identitäten konstruierende Funktion von Medien, zum anderen 
die durch das Geschlecht transportierten diskursiven Aussagen zu diesem, quasi 
die Medialität der Geschlechtlichkeit, gemeint ist. Die Autorin geht somit davon 
aus, dass sowohl Medien selbst als auch das ‚medial wirkende Geschlecht’, wel-
ches sozusagen den eigenen Diskurs in sich trägt, das Verständnis von Gender 
nachhaltig prägen. Auf diese Weise möchte sie medientheoretische Konzeptionen 


